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rten batjer immer nur in berjenigen fHidjtung fort«
beroegt roerben, in roeiter ber SBinb roeljt, roaä ben

[Reifenben nidjt immer paffen bürfte. ©ä fetjlt baHer

nodj bie jroeite Sebingung für bie Söfung ber Suft«

fdjifffaljrtSfrage.
SBir roiffen nun jroar, ba\) unfere oorgefdjrittene

Sedjnif unä Wittel an bte §anb giebt, burdj Sin«

roenbung tnedjanijdjer Äräfte ben SBiberftanb oon

Suftftrömungen biä ju einem geroiffen ©rabe ju
überroinben. ©S rourbe bieä audj bet einem um«

fangreidjett SaUon burdj Anbringung mädjtiger
unb mit grofeer ©efdjroinbigfeit bretjbarer ©djrau=
ben ober [Räber möglidj fein. Ru i^rer Seroegung

geljört aber eine mädjtige Äraftäufeerung, beren

©arfteüung bei bem jefeigen ©tanbpunfte ben tedj«

nifdjen SOBiffenfdtjaften nur untet Slnroenbung beä

©ampfeä möglidj ift. ©ine SDampfmafdjine ift abet
fdjroer, unb roenn man fie fo ftarf madjen rooüte,

nm mit ben burdj fle ju beroegenben ©djrauben
ober SRäbern einen SaUon oon beftimmter ©röfee

gegen eine felbft nur mäfeige Suftftrömung fort*
juberoegen, fo rourbe biefer SaUon bei SBeitem

nidjt im ©tanbe fein, bie Wafdjine mtt bem nöttjigen
Srennmaterial ju tragen. SDer SaUon müfete ju
bem ©nbe aufeerorbentlidj oergröfeert roerben. ©er
oergröfeette SaUon bietet aber bem Suftbrutf grofee«

ren SBiberftanb, beffen Ueberroinbung roieber eine

SermeHrung ber Äraft, alfo eine Sergröfeerung ber

SDampfmafdjine unb eine entfpredjenbe SermeHrung
bet bem SaUon jujumutljenben StragfäHigfett bc«

bingt. Witljin neue Setgtöfeerung beä SaUonä;
RotHroenbigfeit bie Wafdjine roieber jn oerftärfen,
unb fo fort in'S Unenbltctjel

©S liegt auf ber feanb, bafe auf biefem SBege

nidjt jum Riete ju gelangen ift; baä Ijooen audj
fdjon mandje glugmafdjinen«©rfinber eingefeuert unb

fidj mit i^ren ©tpertmenten in anbere SRidjtungen

geroanbt. Wan Hat »erfudjt bie ©ampffraft burdj
comprimirte Suft ju erfeben, unb biefe entroeber

jur. Seroegung oon ©djrauben ober bireft burdj
SluSftrömen in entgegengefefeter [Ridjtung jur Hori«

jontalen gortberoegung beä SaUonä ju benufcen.

3lbet audj biefe Serfudje mufeten frfjeitetrt, roeil bie

blofee WitfüHtung oon comprimirter Suft ben Se«

barf an Äraft immer nur für einen ganj furjen
unb bem Sebürfniffe nidjt entfpredjenben Zeitraum
liefert, anbrerfeitä roeil bei WitfüHrung einer Suft»

pumpe jut fottbauetnben ©rjeugung ber compri«
tnirten Suft biefelben ©djroierigfeiten auftreten roie
bei Slnroenbung einer SDampfmafdjine.

Wan H«t angeregt, bie ©rfaHrungen ber SBaffer«

©djifffaHrt nufcbar ju madjen, unb bie Hortjontale
gortberoegung eineä SaUonä burdj ©egelfteüung

ju erreidjen, babei abet überfein, bafe baju jroei
Waterien (Suft unb SBaffer) oon oerfdjiebener ©idj»
tigfeit geHören, in benen bie Seroegung erfolgt, unb
beren oerfdjiebeneä SBtbetftanbäoermögen aüein bie

Senfbarfeit ermöglidjt, roäHrenb man eä bei ber

SuftfdjifffaHrt eben nur mit einer gleidjartigen
Watetie, bet Suft, ju tHun \)at. Wan \)at an bie

Wöglidjfeit gebadjt, baä bet grofeen Sögein beob=

adjtete ©djroeben oHne glügelfdjlag nadjjuaHmen,

aber babei ntdjt bebadjt, bafe bemfelben nidjt nur
eine feHr fiäftige Wusfelroirfung beä Sogelä ooran«
geHt, fonbern bafe biefe SBirfung auä) bauernb in
StHätigfeit bleiben mufe, um bie ridjtige ©teüung
ber glügel gegenüber ber Suftftrömung ju erHalten,
bafe audj bie^eitbauer beä ©djroebenä eineä Sogelä
niemalä lang genug ift, um für bie SuftfdjifffaHrt
roirflid) nutjbar ju fein.

©S ift enblidj fdjarffinnigen ©rftnbem nidjt ent«

gangen, bafe bie £>auptfd)roietigfeit ber Söfung in
bem umfangreidjen SaUon liegt, ber ber Suftftrö«

mung eine fo grofee Slngripflädje bietet unb iHre

Ueberroinbung bisher unmöglid) madjte. ©ie feex=

fteüung beä Saüonä in gorm eineä gifdjeä ober
eineä SRadjenö, um mit bemfelben bem Suftjug eine

möglidjft geringe glädje barjubieten, Hat jroar bie

©djroierigfeit um ein geringes oerminbert, aber nidjt
befeitigt. Sludj oereinjelte SorfcHläge, ben SaUon

ganj fottjulaffen unb bte Sluffteigung beä Suft«

fdjifferä burdj medjanifdje Äraft, bie ©djraube, ober

burdj comprimirte Suft, roie eine [Ratete, ju ermög«

lidjen, fönnen bie ©adje nidjt ber Söfung näHer

bringen, roeil audj iHnen gegenüber bie fdjon oben

erörterten Sebenfen im ooUften Wafee ^Jlatj greifen.
©S roirb fidj auä biefer ©arlegung ber ©cHlufe

jieHen laffen, ba% aüe 8uftfdjifffaHrtä=Serfudje oHne

reeüen praftifdjen SBertH bleiben muffen, jo lange
eä ber SBiffenfdjaft unb ben tedjnifdjen Äünften
nidjt gelungen tft, eine ber folgenben Sorbebin«

gungen ju erfüUen: 1) ©ine Suftart ju entbecfen,

roeldje bei gleidjer ©pannfraft unrnblidj oiel leid)»

ter ift, alä bie biäHer jur SattonfüUung oerroanb»

ten Suftarten, um oHne Sergröfeerung beä SaUonä
eine feHr oiel gröfeere StragfäHigfeit beäfelben ju
erlangen, obet 2) eine energifdje unb conftante

Äraft ju entbecfen, ju beren ©arfteüung ein feHt

geringeä ©eroidjt erforberlidj ift; ober enblidj 3) ein

Wateriol HerjufteUen, roelcHeä bei äußerft geringem
©eroidjt ein fo grofeeä SBiberftanbäoermögen be«

fifet, bafe barauS ftärfe ©ampfmafdjinen, Suftpumpen
unb bergleidjen conftruirt roerben fönnen.

SBenn eä gelingen foüte, biefe Sorbebingungen
fämmtlidj jn erfüüen, rooju freutet) nidjt oiel Sluä«

fidjt, bann rourbe bie Söfung ber SuftjdjifffaHrtä«
frage feine ©djroierigfeit meHr Haben. Siä jur ©r*
füüung minbeftenä einer biefer Sorbebingungen
muffen roir aber atte SuftfdjifffaHrtgprofefte, bei
benen eä fid) um Seroegung beä Suftfdjiffeä gegen
ben SBinb ober um Senfbarfeit beäfelben Hanbelt,
für Stäufdjungen Halten, in benen ber ©rfinber ent«

roeber felbft ber ©etäufdjte ift, ober eine Sflujdjung
beä SublitumS beabfiajtigt.

dinirje 9lnfi^ten »Ber SanbrSkfefügung.

©ie Sorbereitungen für ben Ärieg umfaffen nidjt
nur bie Sluffteüung eineä §eereä, feine Seroaff«

nung, Sluärüftung unb Sluäbilbung, fonbern audj
bie Slnlage oon geftungäroerfen, ferner bie ©röff«

nung oon ©ommunicationen, bie ©rridjtung oon
SelegrapHen, ©ifenbaHnlinien unb ©trafeen, roeldje
bie SertHeibigung obet ben Slngriff begünfttgen.
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Ken daher immer nur in derjenigen Richtung
fortbewegt werden, in welcher der Wind weht, was den

Reisenden nicht immer passen dürfte. Es fehlt daher
noch die zweite Bedingung für die Lösung der Luft»
schifffahrtsfrage.

Wir wissen nun zwar, daß unsere vorgeschrittene
Technik uns Mittel an die Hand giebt, durch
Anwendung mechanischer Kräfte den Widerstand von
Luftströmungen bis zu einem gewissen Grade zu
überwinden. Es würde dies auch bet einem

umfangreichen Ballon durch Anbringung mächtiger
und mit großer Geschwindigkeit drehbarer Schrauben

oder Räder möglich sein. Zu ihrer Bewegung
gehört aber eine mächtige Kraftäußerung, deren

Darstellung bei dem jetzigen Standpunkte den

technischen Wissenschaften nur unter Anwendung des

Dampfes möglich ist. Eine Dampfmaschine ist aber
schwer, und wenn man ste so stark machen wollte,
um mit den durch ste zu bewegenden Schrauben
oder Rädern einen Ballon von bestimmter Größe
gegen eine selbst nur mäßige Luftströmung
fortzubewegen, so würde dieser Ballon bei Weitem
nicht im Stande sein, die Maschine mit dem nöthigen
Brennmaterial zu tragen. Der Ballon müßte zu
dem Ende außerordentlich vergrößert werden. Der
vergrößerte Ballon bietet aber dem Luftdruck größeren

Widerstand, dessen Ueberwindung wieder eine

Vermehrung der Kraft, also eine Vergrößerung der

Dampfmaschine und eine entsprechende Vermehrung
der dem Ballon zuzumutheuden Tragfähigkeit
bedingt. Mithin neue Vergrößerung des Ballons;
Nothwendigkeit die Maschine wieder zu verstärken,
und so fort in's Unendliche!

Es liegt auf der Hand, daß auf diesem Wege
nicht zum Ziele zu gelangen ist; das haben auch

schon manche Flugmaschinen-Erfinder eingesehen und
sich mit ihren Experimenten in andere Richtungen
gewandt. Man hat versucht die Dampfkraft durch

comprimirte Luft zu ersetzen, und diese entweder

zur, Bewegung von Schrauben oder direkt durch

Ausströmen in entgegengesetzter Richtung zur
horizontalen Fortbewegung des Ballons zu benutzen.

Aber auch diese Versuche mußten scheitern, weil die

bloße Mitführung von comprimirter Luft den

Bedarf an Kraft immer nur für einen ganz kurzen
und dem Bedürfnisse nicht entsprechenden Zeitraum
liefert, andrerseits weil bei Mitführung einer

Luftpumpe zur fortdauernden Erzeugung der comprimirte«

Luft dieselben Schmierigkeiten auftreten wie
bei Anwendung einer Dampfmaschine.

Man hat angeregt, die Erfahrungen der Wasfer-
Schifffahrt nutzbar zu machen, und die horizontale
Fortbewegung eines Ballons durch Segelstellung

zu erreichen, dabei aber übersehen, daß dazu zwei
Materien (Luft und Wasser) von verschiedener
Dichtigkeit gehören, in denen die Bewegung erfolgt, und
deren verschiedenes Widerstandsvermögen allein die

Lenkbarkeit ermöglicht, während man es bei der

Luftschifffahrt eben nur mit einer gleichartigen
Materie, der Luft, zu thun hat. Man hat an die

Möglichkeit gedacht, das bei großen Vögeln
beobachtete Schweben ohne Flügelschlag nachzuahmen,

aber dabei nicht bedacht, daß demselben nicht nur
eine sehr kräftige Muskelwirkuug des Vogels vorangeht,

sondern daß diese Wirkung auch dauernd in
Thätigkeit bleiben muß, um die richtige Stellung
der Flügel gegenüber der Luftströmung zu erhalten,
daß auch die Zeitdauer des Schwebens eines Vogels
niemals lang genug ift, um für die Luftschifffahrt
wirklich nutzbar zn sein.

Es ist endlich scharfsinnigen Erfindern nicht
entgangen, daß die Hauptschwierigkeit der Lösung in
dem umfangreichen Ballon liegt, der der Luftströmung

eine so große Angriffsfläche bietet und ihre
Ueberwindung bisher unmöglich machte. Die
Herstellung des Ballons in Form eines Fisches oder
eines Nachens, um mit demselben dem Luftzug eine

möglichst geringe Fläche darzubieten, hat zwar die

Schwierigkeit um ein geringes vermindert, aber nicht

beseitigt. Auch vereinzelte Vorschläge, den Ballon
ganz fortzulassen und die Aufsteigung des

Luftschiffers durch mechanische Kraft, die Schraube, oder

dnrch comprimirte Luft, wie eine Rakete, zu ermöglichen,

können die Sache nicht der Lösung näher
bringen, weil auch ihnen gegenüber die schon oben

erörterten Bedenken im vollsten Maße Platz greifen.
Es wird sich aus dieser Darlegung der Schluß

ziehen lassen, daß alle Luftschifffahrts-Versuche ohne
reellen praktischen Werth bleiben müssen, so lange
es der Wissenschaft und den technischen Künsten
nicht gelungen ist, eine der folgenden Vorbedingungen

zu erfüllen: I) Eine Luftart zu entdecken,

welche bei gleicher Spannkraft unendlich viel leichter

ist, als die bisher zur Ballonfüllung verwandten

Luftarten, um ohne Vergrößerung des Ballons
eine sehr viel größere Tragfähigkeit desselben zu

erlangen, oder 2) eine energische und constante

Kraft zu entdecken, zu deren Darstellung ein sehr

geringes Gewicht erforderlich ist; oder endlich 3) ein

Material herzustellen, welches bei äußerst geringem
Gewicht ein so großes Widerstandsvermögen
besitzt, daß daraus starke Dampfmaschinen, Luftpumpen
und dergleichen construirt werden können.

Wenn es gelingen sollte, diese Vorbedingungen
sämmtlich zn erfüllen, wozu freilich nicht viel Aussicht,

dann würde die Lösung der Luftschifffahrtsfrage

keine Schmierigkeit mehr haben. Bis zur
Erfüllung mindestens einer dieser Vorbedingungen
müssen wir aber alle Luftschifffahrtsprojekte, bei
denen es sich um Bewegung des Luftschiffes gegen
den Wind oder um Lenkbarkeit desselben handelt,
für Täuschungen halten, in denen der Erfinder
entweder selbst der Getäuschte ist, oder eine Täuschung
des Publikums beabsichtigt.

Einige Ansichten «ber Landesbefeftigung.

Die Vorbereitungen für den Krieg umfassen nicht

nur die Aufstellung eines Heeres, seine Bewaffnung,

Ausrüstung und Ausbildung, sondern auch

die Anlage von Festungswerken, ferner die Eröffnung

von Communicationen, die Errichtung von
Telegraphen, Eisenbahnlinien und Straßen, welche
die Vertheidigung oder den Angriff begünstigen.
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Um einen Offenfio=Ärieg ju füHren, mufe man

oor Slüem baä eigene Sanb fidjern. Um bei einem

SertHeibigungS«Ärieg bemgeinb erfolgreidjeu SBiber«

ftanb ju leiften, fann man fefter Sunfte unmöglidj
entbeHren. ©iefe Sefeftigungen flnb jroeierlet Slrt:
1. ©perren, burd) biefe fidjert man bie roidjtigften
©trafeen unb Söffe. 2. Wanöorirpläfee, oerfdjanjte
Sager, fünftlid)oorbereitete©teüungen,gro6eSrücfen«
föpfe mit betadjirten SBerfen, burdj foldje beHerrfdjt
man bie grofeen ©tromlinien unb fidjert bem feeex
im Unglücfäfaü einen gefdjüfeten ,Sufiud)täort.

©a ein jeber SRadjbarftaat möglidjerroeife ein

geinb roerben fann, fo roirb ein rooHl organifirter
©taat fia) gegen Slüe fidjer fteüen.

Sor Slüem bebarf jebeS Sanb eineä gemeinfamen
©entralplafeeS, benn in Jebem gaü, roo man, oon
roeldjer ©eite e§ fein mag, bie ©renjen oerliert
unb bie Slrmee in baä innere jurücfgebrängt roirb,
roirb fte eineä [Rebuitä bebürfen. SBenige grofee

unb gut angelegte geftungen, roeldje mit ridjtiger
SMrbigung ber topograpHifdjen SerHältniffe beä

Sanbeä über baäfelbe oertHeilt finb, roerben bie

©efenfio«Äraft, felbft bei grofeer glädjenauäbeH«

nung beäfelben feHr erHöHen. Siele, aber fdjledjt
angelegte geftungen fdjroädjeu etjer bte Äraft beä

SerÜjeibigerä, alä f« U)m nüfeen.
©ie SBidjtigfeit ber geftungen tft oon ber Soli»

tif beä ©taateä, oon iHrer Sage uub ©onftruction
abtjängtg.

©ie augenblicflidjen politifdjen SerHältniffe fön«

nen eä nüfelidj erfdjeinen laffen, einem ÄriegS»
tHeater, auf roeldjem balb entfdjeibenbe Äämpfe ftatt«
finben muffen, bie gröfetmöglidje ©tärfe ju geben.

Oefterreidj Hat nadj bem gelbjug 1859, in ber

SorauSfidjt, balb im Senetianifdjen roiebet oon

Italien angegtiffen ju roerben, fldj nidjt bamit be«

gnügt, fidj in Serona, Sefäieta, Wantua unb
Segnago eine, mit aüen Wittein ber Äunft auäge«

rüftete geftungägruppe ju fdjaffen, fonbern burdj
bie Ss;rooUfommnung ber Sefeftigung Senebig'ä
unb bie Slnlage eineä grofeen boppelten Srücfen»
fopfeä bei [Roüigo an ber untern ©tfdj, Hat eä feine
©teüung roirflidj beinaHe unangreifbar gemadjt.
©ie Sefiegung eineä ©taateä, ber mit ben §ülfä»
mittein Oefterreidjä auägerüftet tft, rourbe unter
foldjen SerHältniffen fo lange Äämpfe unb fo grofee

Opfer er forbern, bafe biefe ju bringen rooHl fein
©taat fldj entfdjliefeen bürfte.

Sei ben geftungen, roeldje ein Sanb bereits be=

fifet, mufe man fragen, ju roeldjem Rtoede eine febe

berfelben erbaut roorben fei. Ob biefer 3roecf noa)

gegenroärtig ertfttre, ob fie burdj bie oeränberten

SerHältniffe einen größern ober geringern SBertH

erHalten Haben.

Oft roirb eine geftung, roeldje früHer feHr roidj«

tig roat unb eine grofee [Roüe fpielte, einen feHr

untergeorbneten SBertH erHalten, eben roeil bie Se»

bingungen, bie fie in'S Seben gerufen, nidjt meHr

befteHen.

©agegen fann audj ein Swift, ber früHer ge«

ringen SBertH Hatte, bei oeränberten SerHältniffen
eine grofee SBidjtigfeit erlangen.

©ine geftung, roeldje auä einer £>anb in bie

anbere übergeHt, fann für ben neuen Sefifeer eine

anbere Sebeutung Haben, alä für ben früHeren,
nadj Umftänben fann it)r SBertH größer fein, er
fann fidj gleidj bleiben ober fidj oerringern.

©ä finb forooHl politifdje alä militärifdje ©rünbe,
roeldje einer feben geftung momentan einen gröfeern
ober geringern SBertH geben.

©ine anbere grage ift, ob eine geftung, roeldje
bereitä befteHt, ben Slnforberungen, bie an fte ge«

fteUt roerben muffen, forooHl in Setreff ber SluS=

beHnung iHrer SBerfe, alä in SejieHung auf bie

geftigfeit berfelben entfpredje.
©ie gortfdjritte in ben Äriegäroiffenfdjaften unb

Serbefferungen im Slrtiüerieroefen, in ber Selage«

rungä« obet SettHeibiguugäfunft, üben einen großen
©influfe auf bie §altbarfeit einer geftung.

©o faHett roir mit ber ©rfinbung beä ©djiefe«

puloerä bie früHern feften ©täbte iHren SBertH oer*
lieren, roeil biefe rooHl ben SelageruttgSmafdjinen,
nidjt aber ben ©efdjoffen fdjroetet ÄattHaunen ju
roiberfteHen oermodjten.

Wit einer Sonftruction, roeldje in früHerer 3eit
gut roar, fönnte man fpäter nidjt meHr auäreidjen,
umfaffenbe Slenberungen rourben notHroenbig, bamit
bie grofeen Wanöortrpläfee ber ©egenroart, roie

Sariä, Serona, Sinj, Otmüfe u. 31. ben Slnforbe«

rungen in golge beS gejogenen roeittragenben
©efdjüfeeS entfpredjen.

©in gut organifirter ©taat roirb fidj auf aüen

ÄriegStHeatem gegen friegerifdje ©reigniffe, roeldje

eintreten fönnen, oorfeHen, befonberS aber roirb et
feine Slufmerffamfeit benjenigen juroenben, auf
roeldjem bie gefäHrlidfjften Äämpfe beoorfteHen.

©ie Solüif beS ©taateä bejeidjnet bie ©egner,
gegen roetdje man momentan bie größten ©idjer«
Heitämaferegeln ju treffen Hat. ©ie ©trategie aber

beftimmt ben Ort ber Slnlage nadj militätifdjen
[Rücffidjten. ©ie Sltt, ben SBerfen auf einem ge»

gebenen Suntt unb ju einem beftimmten „Broect bie

gröfetmöglidje ©tärfe ju oerleiHen, ift ©adje ber

Äriegäbaufunft.
SBie feHr man in aüen ©taaten audj Heutjutage

ben SRufeen ber Sefeftigungen erfennt, baoon liefern
bie rtefigen geftungäbauten ber ©eutfdjen unb

granjofen, feit bem gelbjug 1870/71, etnen Se»

roeiS.

3n ber ©djroeij Haben bie alten ©ibgenoffen ben

SBertH ber Sefeftigungen erfannt, roie bie alten
©tabtmauern mit iHren SHürmen u. f. ro. beroeifen.

3ftt ber neuern &ext ift mit ber ÄriegäerfaHrung
audj bie ©rfenntnife ber SRotHroenbigfeit oon Se«

feftigungen oerloren gegangen. Unb bodj gerabe
ein WilijHeer fann Sefeftigungen am aüerroenigften
entbeHren.

hätten bie ©erben in bem gelbjug 1876 fetne

Sefeftigungen geHabt, iHre Slrmee roäre oHne roeite«

reä oon ben Surfen auä iHrem eigenen Sanb Hin»

auä über bie ©renje gejagt roorben. ©o Haben

bie Sefeftigungen ben ©erben bie Wöglidjfeit ge»

boten, ben Ätieg, roenn audj nidjt erfolgreidj, bodj

fortjufefeen oHne oeruicHtet ju roerben.
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Um einen Offensiv-Krieg zu führen, muß man

vor Allem das eigene Land sichern. Um bei einem

Vertheidigungs-Krieg demFeind erfolgreichen Widerstand

zu leisten, kann man fester Punkte unmöglich
entbehren. Diese Befestigungen stnd zweierlei Art:
1. Sperren, durch diese sichert man die wichtigsten
Straßen und Pässe. 2. Manövrirvlätze, verschanzte

Lager, künstlich vorbereiteteStellungen, große Brückenköpfe

mit detachirten Werken, durch solche beherrscht

man die großen Stromlinien und sichert dem Heer
im Unglücksfall einen geschützten Zufluchtsort.

Da ein jeder Nachbarstaat möglicherweise ein

Feind werden kann, so wird ein wohl organisirter
Staat stch gegen Alle sicher stellen.

Vor Allem bedarf jedes Land eines gemeinsamen

Centralplatzes, denn in jedem Fall, wo man, von
welcher Seite es sein mag, die Grenzen verliert
und die Armee in das Innere zurückgedrängt wird,
wird ste eines Neduits bedürfen. Wenige große
und gut angelegte Festungen, welche mit richtiger
Würdigung der topographischen Verhältnisse des

Landes über dasselbe vertheilt sind, werden die

Defenstv-Kraft, selbst bei großer Flächenausdeh-

nung desselben sehr erhöhen. Viele, aber schlecht

angelegte Festungen schwächen eher die Kraft des

Vertheidigers, als sie ihm nützen.
Die Wichtigkeit der Festungen ist von der Politik

des Staates, von ihrer Lage und Construction
abhängig.

Die augenblicklichen politischen Verhältnisse können

es nützlich erscheinen lassen, einem Kriegstheater,

auf welchem bald entscheidende Kämpfe
stattstnden müsscn, die größtmögliche Stärke zu geben.

Oesterreich hat nach dem Feldzug 18d9, in der

Voraussicht, bald im Venetianischen wieder von
Italien angegriffen zu werden, sich nicht damit
begnügt, sich in Verona, Peschiera, Mantua und
Legnago eine, mit allen Mitteln der Kunst
ausgerüstete Festungsgruppe zn schaffen, sondern durch
die Vervollkommnung der Befestigung Benedig's
und die Anlage eines großen doppelten Brückenkopfes

bei Rovigo an der untern Etsch, hat es seine

Stellung wirklich beinahe unangreifbar gemacht.

Die Besiegung eines Staates, der mit den
Hülfsmitteln Oesterreichs ausgerüstet ist, würde unter
solchen Verhältnissen so lange Kämpfe und so große

Opfer erfordern, daß diese zu bringen wohl kein

Staat stch entschließen dürfte.
Bei den Festungen, welche ein Land bereits

besitzt, muß man fragen, zu welchem Zwecke eine jede

derselben erbaut worden sei. Ob dieser Zweck noch

gegenwärtig existire, ob sie durch die veränderten

Verhältnisse einen größern oder geringern Werth
erhalten haben.

Oft wird eine Festung, welche früher sehr wichtig

war und eine große Rolle spielte, einen sehr

untergeordneten Werth erhalten, eben weil die

Bedingungen, die sie in's Leben gerufen, nicht mehr
bestehen.

Dagegen kann auch ein Punkt, der früher
geringen Werth hatte, bei veränderten Verhältnissen
eine große Wichtigkeit erlangen.

Eine Festung, welche aus einer Hand in die

andere übergeht, kann für den neuen Besitzer eine

andere Bedeutung haben, als für den früheren,
nach Umständen kann ihr Werth größer sein, er
kann stch gleich bleiben oder sich verringern.

Es sind sowohl politische als militärische Gründe,
welche einer jeden Festung momentan einen größern
oder geringern Werth geben.

Eine andere Frage ist, ob eine Festung, welche

bereits besteht, den Anforderungen, die an ste

gestellt werden müssen, sowohl in Betreff der
Ausdehnung ihrer Werke, als in Beziehung auf die

Festigkeit derselben entspreche.

Die Fortschritte in den Kriegsmissenschaften und
Verbesserungen im Artilleriemesen, in der Belagerungs-

oder Vertheidigungskunst, üben einen großen
Einfluß auf die Haltbarkeit einer Festung.

So sahen wir mit der Erfindung des

Schießpulvers die frühern festen Städte ihren Werth
verlieren, weil diese wohl den Belagerungsmaschinen,
nicht aber den Geschossen schmerer Karthaunen zu
widerstehen vermochten.

Mit einer Construction, welche in früherer Zeit
gut war, konnte man später nicht mehr ausreichen,

umfassende Aenderungen wurden nothwendig, damit
die großen Manövrirvlätze der Gegenwart, wie

Paris, Verona, Linz, Olmütz u. A. den Anforderungen

in Folge des gezogenen weittragenden
Geschützes entsprechen.

Ein gut organisirter Staat wird sich auf allen
Kriegstheatern gegen kriegerische Ereignisse, welche

eintreten können, vorsehen, besonders aber wird er
seine Aufmerksamkeit denjenigen zuwenden, auf
welchem die gefährlichsten Kämpfe bevorstehen.

Die Politik des Staates bezeichnet die Gegner,

gegen welche man momentan die größten
Sicherheitsmaßregeln zu treffen hat. Die Strategie aber
bestimmt den Ort der Anlage nach militärischen
Rücksichten. Die Art, den Werken auf einem

gegebenen Punkt und zu einem bestimmten Zweck die

größtmögliche Stärke zu verleihen, ist Sache der

Kriegsbaukunst.
Wie sehr man in allen Staaten auch heutzutage

den Nutzen der Befestigungen erkennt, davon liefern
die riesigen Festungsbauten der Deutschen und

Franzosen, seit dem Feldzug 1870/71, einen
Beweis.

Jn der Schweiz haben die alten Eidgenossen den

Werth der Befestigungen erkannt, wie die alten
Stadtmauern mit ihren Thürmen u. f. w. beweisen.

Jn der neuern Zeit ist mit der Kriegserfahrung
auch die Erkenntniß der Nothwendigkeit von
Befestigungen verloren gegangen. Und doch gerade
ein Milizheer kann Befestigungen am allerwenigsten
entbehren.

Hätten die Serben in dem Feldzug 1876 keine

Befestigungen gehabt, ihre Armee wäre ohne weiteres

von den Türken aus ihrem eigenen Land hinaus

über die Grenze gejagt worden. So haben
die Befestigungen den Serben die Möglichkeit
geboten, den Krieg, wenn auch nicht erfolgreich, doch

fortzusetzen ohne vernichtet zu werden.
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SBlt foüten barauä eine SeHre jieHen, bodj roir

jieHen eä oor, burdj eigenen ©djaben flug ju roer»

ben. X.

«Rene SBaffen, neue Saftif unb ausbilbung ®e»

fdjidjtttdje Setradjtungen oon [R. o. Slrnim,
Oberftlt. im güfilier«[Regiment 5Rr. 40. Ser*
lin, 1876. ©. ©. Wittler & ©oHn. Sreiä
1 gr. 35 ©tä.

©er feexx Serfaffer ift ber Slnfidjt, „bie erfdjüt«
ternben ©inbrücfe ber ©cHladjt roerben offenbar
nidjt burdj taftifdje Äünfteleien geiftig unb medja«

nifdj überrottnben." ©ä ift biefeä geroife ridjtig,
ebenfo baä ferner SeHauptete, bafe neue SBaffen
oielfadj unglücflidje unb unpraftifdje Steuerungen
HerbeigefüHrt, unb bafe fdjon oft bebeutenbe Ser«

anberungen in ber Saftif oHne gleidjjeitige in
bet Seroaffnung fldttgefunben Hätten. Sluä biefen
Umftänben leitet ber feexx Serfaffer für baä
preufeifdje £eer eine Slnregung ju unbefangener
Hiftorifdjer Unterfudjung, nadj roeldjer Stiftung Hin
ftdj ber gefunbe gortjdjtttt in Saftif unb Sluäbil«
bung ju aüen „Reiten beroegt unb beroäHrt Hat, unb
roelajen SHeil baran bie neue Seroaffnung gerjabt,
roelcber SlntHeil abet auf bie befonbern SerHältniffe
u. f. ro. fomme.

©er feexx Serfaffer gebt bann ju einer gefdjidjt«
lidtj en ©arfteüung ber Saftif über.

©igentHümlidj ift eä, roenn ber feexx Serfaffer
ben Uebergang ju ber neuen Saftif (ber Saftif ber

gernroaffen) bei ben englifcben Sogenfdjüfeen fucben

roiü. SRatürltd), ber Sogen ift audj eine gernroaffe
unb rourbe in ber golge burdj bie anfangä roeniger,
nadjHer (bei Serooüfommnung) roeit meHr roirf«
fame geuerroaffe erfefet.

©ä ift nur ©d)abe, bafe biefeS bem gefdjidjtlidjen
©ang nidjt entfpridjt. — ©ie glamänber, £ufflten
unb fdjroeijerifcben ©ibgenoffen roerben babei ganj
überfeHen. — SRodj biä gegen bie Witte beS 17.
SaHrHunbertä entfajieb ber ©Hoc ber Waffen. Sei
ben beutfdjen Sanbsfnedjten Hatte grunbäberg bie

Seroaffnung unb gedjtart ber ©djroeijer eingefüHrt.
©ie SReiterei (©. 4) roar aud) nidjt freiroiüig

ju bem ©ebraudj ber geuerroaffen übergegangen.
Sn rotlbem SlnpraU oermodjte fie nidjt in bie oon
©piefeen ftarrenben ©djladjtHaufen ber ©djroeijer
unb Sanbäfnedjte einjubringen — fie fudjte biefe

baHer burd) iHr geuer in Unorbnung ju bringen,
beoor fie ben ©inbrudj oerjudjte.

©ie [Ridjtigfeit mandjer ber gefdjidjtlidjen ©aten
bütfte fcejtoeifelt roerben. ©o j. S. roirb ©. 11

gefagt: ©ie Wnnipel ftanben roaHrfdjeinlidj auf
6 ©lieber, nadj Situä Sioiuä roaren fie auf 10
©lieber Siefe aufgefteüt (jur 3eit ber Äönige auf
8 ©lieber).

©ie ganje jroeite Hälfte ber ©djrift ift Setradj*
tungen über ben gelbjug 1870/71 unb ben auä
ben bamalä gefammelten ©rfaHrungen abgeleiteten
©djlüffen geroibmet.

©eite 27 fagt ber feexx Serfaffer:
„Unb für einen gefdjicften unb mutagen Sers

tH eibig er fdjeint Heute ein fladjer, mit ©efdjüfe
unb ©cHüfeen ftarf befefeter .ftöHenrütfen, ber bie

[Referoe oor bem feinblicben Sluge oerbtrgt, eine in
ber gront unangreifbare ©teüung ju fein, fobalb
biefe gront ein roeiteä, freieä ©djufefelb bis auf

'/4 Weile barbietet.

SBaHrlidj 1 je meHr man über bie ©djladjten beä

,3aHreäl870 nadjbenft, je meHr roirb man geneigt,
bie meiften taftifdjen ©rfolge nidjt unferer über«

legenen taftifdjen Äunft, fonbern einem befonberen

^ufammenflufe günftiger Umftänbe unb beprimiren*
ber ©inflüffe bei ben granjofen jtijujdjteibett, unb
bei unä jenem einHeitlicH treibenben offenfioen ©eift,
inbem man anerfettiien mufe, bafe alle SBaffen in
Hingebenber Sluäbatter, in ©iäjiplin unb, roo eä

galt, in entfdjloffener ÄüHnHeit mit einanber ge»

roetteifert Haben.

SBie? roäHrenb man früHer ungeorbnet fämpfenbe

Raufen für gänjlidj unfäHig erfannte, geljörig ge*
orbnete unb feft biäjiplinirte Sruppen ju über»

roinben, foüten auf einmal bloä burdj Serbefferung
ber ©djuferoaffen foldje Raufen jur einjig mög«
lieben gorm geroorben fein, in ber biäjiplinirte
feeexe nodj einen Slngriff roagen fönnten? ©aä
roäre benn freilidj eine ganj neue Safttf, bie burdj
bie neuen SBaffen Heroorgerufen roäre, eine jugleidj
fo einfadje Saftif, bafe eä fdjeint, eä fönne rooHl

roieber eine 3el1 fommen, roo bie ctoiltfirten ©taa«
ten burdj SRa turoölf er jertrümmert werben, bie

etroa oon Sugenb auf ftd) mit ber neuen SBaffe

oertraut gemadjt Hätten!
Ober foüte eä gerabe einer befonberen ©iä*

jiplin nnb Sluäbilbung bebürfen, bamit foldje Raufen
im ©tanbe finb, einen berartigen Slngriff ju unter«
neHmen unb glücf lidj burdjjufüHien 1

Sn ber SHat foüte man eä glauben, jebenfaüä
rourbe ben b e u t f dj e n beeren iljre Häufig fo feef

improoiflrte neue Safiif jdjroerlidj gegittert fein oHne

jenen ^öHepunft beäpatriotifajen®eifteä, ber SBaffen«

erjre unb beä Hingebenben Sertrauenä, oon bem fie
rounberbar einmütHig befeelt roaren!

©erartige SHaten fönnen audj niemalä aüein

burdj befonbere taftifdje Äünfte erjeugt roer*

ben: fte roerben auä ibrer ^ett geboren, unb fte

gefebeben unb gelingen, roeil ©ott fid) feine SBerf«

jeuge auäerfeHen Hat, um grofee Umroäljungen Her»

oorjubringen.
Slber allgemein gültige taftifdje [Regeln

fann man fdjroerlidj barauä abftraHiren, unb bie

SlnHänger foldjer feHr primitioen Saftif, bie baä

meifte bern ^nfünft unb bem „guten ©eift" über»

laffen rooüen, roerben fdjroerlidj in lefeter 3nftanj
[Redjt beHalten, ebenfo roenig roie biejenigen, bie

nodj Heute allein oon ber fteten ©rtjaltung einer

medjanifdj»reglementarifd)en Sreffen«Orbnung baä

§eil erroarten, unb bie barum verlangen, bafe »on
berfelben niemalä oHne beftimmten Sefebl abge«

toidjen roerben foüe."
Sefonbereä ^nteveffe erroeefen bie Setradjtungen

über baä Slngriffägefedjt.

416 —
Wir sollten daraus eine Lehre ziehen, doch wir

ziehen es vor, durch eigenen Schaden klug zu werden.

X.

Neue Waffen, neue Taktik und Ausbildung? Ge¬

schichtliche Betrachtungen von R. v. Arnim,
Oberstlt. im Füsilier-Regiment Nr. 40. Berlin,

1876. E. S. Mittler Sohn. Preis
1 Fr. 35 Cts.

Der Herr Verfasser ist der Ansicht, „die
erschütternden Eindrücke der Schlacht werden offenbar
nicht durch taktische Künsteleien geistig und mechanisch

überwunden." Es ist dieses gewiß richtig,
ebenso das ferner Behauptete, daß neue Waffen
Vielfach unglückliche und unpraktische Neuerungen
herbeigeführt, und daß schon oft bedeutende

Veränderungen in der Taktik ohne gleichzeitige in
der Bewaffnung stclttgefunden hätten. Aus diesen

Umständen leitet der Herr Verfasser für das
preußische Heer eine Anregung zu unbefangener
historischer Untersuchung, nach welcher Richtung hin
stch der gesunde Fortschritt in Taktik und Ausbildung

zn allen Zeiten bewegt und bewährt hat, und
welchen Thcil daran die neue Bewaffnung gehabt,
welcher Antheil aber auf die besondern Verhältnisse
u. s. w. komme.

Der Herr Verfasser geht dann zu einer geschichtlichen

Darstellnng der Taktik über.

Eigenthümlich ist es, wenn der Herr Verfasser
den Uebergang zu der neuen Taktik (der Taktik der

Fernwaffen) bei den englischen Bogenschützen suchen

will. Natürlich, der Bogen ist auch eine Fernwaffe
und wurde in der Folge durch die anfangs weniger,
nachher (bei Vervollkommnung) weit mehr wirksame

Feuerwaffe ersetzt.

Es ist nur Schade, daß dieses dem geschichtlichen

Gang nicht entspricht. — Die Flamönder, Husflten
und schweizerischen Eidgenossen werden dabei ganz
übersehen. — Noch bis gegen die Mitte des 17.

Jahrhunderts entschied der Choc der Massen. Bei
den deutschen Landsknechten hatte Frundsberg die

Bewaffnung und Fechtart der Schweizer eingeführt.
Die Reiterei (S. 4) war auch nicht freiwillig

zu dem Gebrauch der Feuerwaffen übergegangen.

In mildem Anprall vermochte ste nicht in die oon
Spießen starrenden Schlachthaufen der Schweizer
und Landsknechte einzudringen — sie suchte diese

daher durch ihr Feuer in Unordnung zu bringen,
bevor sie den Einbruch versuchte.

Die Richtigkeit mancher der geschichtlichen Daten
dürfte bezweifelt werden. So z. B. wird S. 11

gesagt: Die Manipel standen wahrscheinlich auf
6 Glieder, nach Titus Livius waren ste auf 10
Glieder Tiefe aufgestellt (zur Zeit der Könige auf
8 Glieder).

Die ganze zweite Hälfte der Schrift ist Betrachtungen

über den Feldzug 1870/71 und den aus
den damals gesammelten Erfahrungen abgeleiteten
Schlöffen gewidmet.

Seite 27 sagt der Herr Verfasser:
„Und für einen geschickten und muthigen Ver¬

theidiger scheint heute ein flacher, mit Geschütz

und Schützen stark besetzter Höhenrücken, der die

Reserve vor dem feindlichen Auge verbirgt, eine in
der Front unangreifbare Stellung zu sein, sobald

diese Front ein weites, freies Schußfeld bis auf

'/i Meile darbietet.

Wahrlich! je mehr man über die Schlachten des

Jahres 1870 nachdenkt, je mehr wird man geneigt,
die meisten taktischen Erfolge nicht unserer
überlegenen taktischen Kunst, sondern einem besonderen

Zusammenfluß günstiger Umstünde und deprimiren-
der Einflüsse bei den Franzosen zuzuschreiben, und
bei uns jenem einheitlich treibenden offensiven Geist,
indem man anerkennen muß, daß alle Waffen in
hingebender Ausdauer, in Disziplin und, wo es

galt, in entschlossener Kühnheit mit einander
gewetteifert haben.

Wie? mährend man früher nngeordnet kämpfende

Haufen für gänzlich unfähig erkannte, gehörig
geordnete und fest disziplinirte Truppen zu
überwinden, sollten aus einmal blos durch Verbesserung

der Schußwaffen solche Haufen zur einzig
möglichen Form geworden sein, in der disziplinirte
Heere noch einen Angriff wagen könnten? Das
wäre denn freilich eine ganz neue Taktik, die durch

die neuen Waffen hervorgerufen wäre, eine zugleich

so einfache Taktik, daß es scheint, es könne wohl
wieder eine Zeit kommen, wo die civilisirten Staaten

durch Naturvolk er zertrümmert werden, die

etwa von Jugend auf stch mit der neuen Waffe
vertraut gemacht hätten!

Oder sollte es gerade einer besonderen
Disziplin und Ausbildung bedürfen, damit solche Haufen
im Stande sind, einen derartigen Angriff zu
unternehmen und glücklich durchzuführen?!

Jn der That sollte mau es glauben. Jedenfalls
würde den deutschen Heeren ihre häufig so keck

improvisirte neue Takiik schwerlich geglückt sein ohne

jenen Höhepunkt des patriotischen Geistes, der Waffenehre

und des hingebenden Vertrauens, von dem sie

wunderbar einmüthig beseelt waren!
Derartige Thaten können auch niemals allein

durch besondere taktische Künste erzeugt werden

: sie werden aus ihrer Zeit geboren, und sie

geschehen und gelingen, weil Gott sich seine Werkzeuge

ausersehen hat, um große Umwälzungen
hervorzubringen.

Aber allgemein gültige taktische Regeln
kann man schwerlich daraus abstrahireu, und die

Anhänger folcher sehr primitiven Taktik, die das

meiste dem Instinkt und dem »guten Geist"
überlassen wollen, werden schwerlich in letzter Instanz
Recht behalten, ebenso wenig wie diejenigen, die

noch heute allein von der steten Erhaltung einer

mechanisch-reglementarischen Treffen-Ordnung das

Heil erwarten, und die darum verlangen, daß von
derselben niemals ohne bestimmten Beseht

abgewichen werden solle."
Besonderes Interesse erwecken die Betrachtungen

über das Angriffsgefecht.
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